
Anregungen, Handlungs-
empfehlungen und Checklisten für 
die Gestaltung eines nachhaltigen 
Campingbereichs
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Der Campingplatz als Hebel für 
Nachhaltigkeit

Der ökologische Fußabdruck eines Festival-
Campings ist oft erheblich. Meist bleiben auf 
dem Gelände unzählige Tonnen an Müll, da-
runter Einwegzelte, Pavillons, Grills, Camping-
möbel und Verpackungsmaterialien, zurück. 
So wird die grüne Festivalwiese schnell zur 
Müllkippe. 
 Das Thema Camping ist, wenn es um 
Festivals geht, meist einer der am wenigs-
ten nachhaltigen Aspekte. Gleichzeitig bietet 
genau dieser Bereich großes Potenzial für 
eine zukunftsfähige Transformation. Denn 
auch, wenn es auf den ersten Blick nicht so 
erscheint, passen Nachhaltigkeit und Cam-
pingfreude wunderbar zusammen. Deshalb 
bemühen wir uns gerade hier alternative 
Möglichkeiten der Umsetzung zu schaϜen 
und zu zeigen, dass es auch anders geht. Wer 
frühzeitig plant, kreative Lösungen anbietet 
und die Besucher*innen aktiv mit einbezieht, 
kann mit vergleichsweise einfachen Mitteln 
viel bewirken.

 as Beratungsbüro für Nach- 
 haltigkeit in der Kulturarbeit   
   des Welthaus Bielefeld e.V. 
hat im Jahr 2024 gemeinsam mit 
dem Veranstaltungsteam des Fairs-
tival e.V. und dem nützlich + schön 
Kulturbüro erstmals ein Festivalcam-
ping entwickelt, das gezielt unter 
ökologischen und sozialen Nachhal-
tigkeitsaspekten geplant und um-
gesetzt wurde. Ziel war es, ein mög-
lichst ressourcenschonendes und 
zukunftsfähiges, aber gleichzeitig 
nutzungsfreundliches Campingange-
bot für alle Festivalbesucher*innen 
zu schaϜen.
     ϥm Rahmen der Planung, Um-
setzung und Auswertung des Festi-
val-Campings konnten zahlreiche 
praktische Erfahrungen gesammelt 
werden, sowohl in Bezug auf ökolo-
gische Maßnahmen als auch im 
sozialen Miteinander auf dem Zelt-
platz. Diese Erkenntnisse möchten 
wir durch diesen Praxisleitfaden 
mit anderen Veranstalter*innen 
teilen. Die enthaltenen Anregun-
gen, Handlungsempfehlungen und 
Checklisten sollen als ϥnspiration 
und Hilfestellung für eigene nach-
haltige Campingkonzepte dienen.
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Einleitung

Gemeinsam gestalten statt 
regulieren
ϥdealerweise sollte das Ziel bei nachhaltigen 
Campingstrukturen ein geschlossener Kreis-
lauf sein: Möglichst wenig soll mitgebracht 
werden und alles, was doch ins Festivalge-
lände eingebracht wird, wird entweder mit-
genommen, wiederverwendet oder in nach-
haltige Kreisläufe zurückgeführt. Dabei steht 
nicht die Einschränkung im Vordergrund, 
sondern der gemeinsame Anspruch, Natur 
und Ressourcen zu schützen. Nachhaltigkeit 
verstehen wir dabei nicht als moralischen 
Appell, sondern als gemeinsame Gestaltungs-
aufgabe. Es geht nicht um Verbote, sondern 
um das Fördern von Bewusstsein und Hand-
lungskompetenz. Denn nur wenn die Maß-
nahmen verständlich und nachvollziehbar 
sind, werden sie mitgetragen und mit Freude 
umgesetzt.

Zentral dafür ist ein partizipativer Ansatz:
Wir setzen auf Leihsysteme, Regionalität, 
Barrierearmut, Schwarmwissen, Skill-Sharing 
sowie nachhaltende positive Erlebnisse und 
Erkenntnisse. Wissen wird geteilt und Erfah-
rungen werden weitergegeben. ϥm Grunde 

bilden alle ɀ Organisator*innen, Künstler-
*innen, Besucher*innen, Mitwirkende ɀ ein 
großes Team mit einem gemeinsamen Ziel.

Ein kontinuierlicher Prozess
Auch wenn nicht alles von Anfang an perfekt 
funktioniert: ϥn der nachhaltigen Gestaltung 
des Festival-Campings ist es wichtig dran-
zubleiben, zu lernen, weiterzuentwickeln 
und mit Freude voranzugehen. Denn gerade 
Spaß, OϜenheit und Gemeinschaft geben 
uns den langen Atem, den wir brauchen, um 
unsere Gesellschaft Schritt für Schritt ein 
kleines Stück gerechter und nachhaltiger zu 
gestalten.

Über diesen Praxisleitfaden
ϥn diesem Leitfaden bündeln wir unsere 
Erfahrungen und Erkenntnisse aus dem Fair-
stival 2024 zu der Frage, wie ein Festivalcam-
ping möglichst nachhaltig umgesetzt werden 
kann. Dabei unterscheiden wir, soweit sinn-
voll, zwischen dem Campinggelände und dem 
Festivalgelände, auch wenn sich viele Maß-
nahmen überschneiden.1

 Der Leitfaden ist modular aufgebaut und 
schließt jeden der fünf Themenbereiche mit 
einer Checkliste ab, die die wichtigsten Punk-
te zur Umsetzung zusammenfasst. Abschlie-
ßend folgt ein kleiner Exkurs zum Thema 
Upcycling. Über die folgende Übersicht bzw. 
im Text markierte Anker kann direkt zu den 
Themen und entsprechenden Checklisten 
gesprungen werden: 

1 Alle Vorschläge und Hinweise dieses Leitfadens beziehen sich auf den Bereich eines möglichst nachhaltigen Camping-
angebots. Die grundsätzliche Organisation des Festivalcampings, z.B. aus logistischer, rechtlicher oder sicherheitstech-
nischer Sicht steht hier nicht im Fokus. Für umfassendere ϥnfos und Anleitungen darüber, wie ein komplettes Festival 
möglichst umweltfreundlich und auch sozial nachhaltig gestaltet werden kann, ist unter Ɋhttps://www.welthaus.de/ 
kultur/nachhaltige-kulturɈ eine kleine Sammlung wertvoller ϥnfos, Kontaktdaten und Checklisten bereitgestellt.

Einleitung

https://www.welthaus.de/
kultur/nachhaltige-kultur
https://www.welthaus.de/
kultur/nachhaltige-kultur


Kommunikation   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  5
Eine gut geplante und transparente Kommunikation mit allen Beteiligten 
ist entscheidend, um Erwartungen zu klären, Teilhabe zu ermöglichen und 
nachhaltiges Verhalten zu fördern.
Checkliste Kommunikation  . . . . . . . . . . . . . . . . . .  10

Das Campinggelände  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  11
Die Gestaltung des Campingareals ist für Etablierung nachhaltiger  
Strukturen essenziell. Die Aufteilung in verschiedene Bereiche fördert  
Umweltschutz und das soziale Miteinander zugleich.
Checkliste Campinggelänge  . . . . . . . . . . . . . . . . . .  14 

Müllkonzept . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  15
Weniger Müll ist machbar. Mithilfe der richtigen ϥnfrastruktur und 
kreativem Equipment kann Müll reduziert, richtig getrennt und besser 
verwertet werden.
Checkliste Müllkonzept . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  17

Sanitärbereich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  18
Hygiene und Ressourcenschonung gehen Hand in Hand: Die Wahl der 
richtigen Toiletten- und Duschsysteme und der Einsatz nachhaltiger 
Hygieneprodukte sorgen für einen ökologischen Sanitärbereich.
Checkliste Sanitärbereich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  19

Leih- und Gemeinschaftsnutzung  . . . . . . . . . . . . . . . . . .  20
Leihen statt kaufen schont Ressourcen und macht das Campen für alle 
zugänglicher. Von Zelten über Kochgeschirr bis hin zu Mobilitätsangeboten 
gibt es viele Möglichkeiten, nötiges Equipment gemeinschaftlich zu nutzen.
Checkliste Leih- und Gemeinschaftsnutzung   . .  23

 

Übersicht

        Kleiner Upcycling-Exkurs: 
          Zweites Leben für Zelte, Pavillons & Co  . . . . . . . . . . . . . 24



Damit nachhaltiges Camping ge-
lingt, müssen alle mitmachen ɀ 
und das geht nur, wenn alle von 
Anfang an wissen, wie. Deshalb 
ist eine klare, zugängliche und 
motivierende Kommunikation 
mit den Festivalgästen einer der 
wirksamsten Hebel, um nachhal-
tige Strukturen im Campingbe-
reich zu etablieren und ein ökolo-
gisch und sozial verträglicheres 
Festivalerlebnis zu erschaϜen.

Die Umsetzung von Nachhaltigkeitskriterien 

ist letztlich als Gemeinschaftsaufgabe aller 

Beteiligten zu verstehen. Darunter fallen vor 

allem die Festivalbesucher*innen, aber z. B. 

auch das Catering, technische Dienstleistungs-

unternehmen, Künstler*innen und alle wei-

teren Partner*innen. ϥm Mittelpunkt dieses 

Leitfadens steht die Kommunikation mit den 

Besuchenden im Vorfeld der Veranstaltung 

sowie während des Festivals. Wer noch mehr 

Lernerfahrung will, sollte unbedingt auch 

noch in der Nachbereitung kommunizieren.

 Ob es um Müllvermeidung, das Nutzen 

vorhandener ϥnfrastruktur oder um Leih-  

statt Wegwerɳösungen geht, viele Maß-

nahmen funktionieren nur dann, wenn die 

Besucher*innen informiert, sensibilisiert und 

eingebunden sind. Kommunikation schaϜt 

dabei nicht nur Orientierung, sondern auch 

Teilhabe, Vertrauen und Gemeinschaft. Wer 

nachvollziehen kann, warum bestimmte Maß-

nahmen eingeführt werden, ist eher bereit, 

sich daran zu beteiligen. Und wer sich ange-

sprochen fühlt, macht mit ɀ nicht aus Pɳicht-

gefühl, sondern aus Überzeugung.  

 
Allgemeine 
Kommunikationsstrategie 

Sprache, Ton und ϥnformationsgestaltung 

spielen eine entscheidende Rolle, wenn es  

darum geht, nachhaltiges Verhalten auf  dem 

Festival zu fördern. Damit sich alle Festival-

gäste angesprochen und eingeladen fühlen, 

braucht es eine Kommunikation, die zugäng-

lich ist. Hierbei sollten Vielfalt, Vorerfahrungen 

und unterschiedliche Bedürfnisse aktiv mitge-

dacht werden. 

 Um möglichst viele Menschen zu errei-

chen und einzubeziehen, gilt es Sprachbarrie-

ren abzubauen und ϥnformationen so aufzu-

bereiten, dass sie für alle verständlich sind.  

Eine einfache, klare Sprache und die Ver-

wendung mehrerer Sprachen helfen dabei 

ebenso wie visuelle Mittel (z. B. ϥcons, Pikto-

gramme oder ϥnfograɲken), die ϥnhalte schnell 

und intuitiv vermitteln. Gleichzeitig sollte die 



Ansprache inklusiv gestaltet sein. Nicht alle 

Besucher*innen verfügen über die gleiche  

Ausrüstung, das gleiche Wissen oder die 

gleichen Ressourcen. Die Kommunikation 

sollte dementsprechend keine Annahmen 

über den Erfahrungsstand der Gäste treϜen, 

sondern alle gleichermaßen ansprechen, und 

das möglichst, ohne zu belehren. Motivie-

rend statt moralisierend: Formulierungen wie 

ɊMach mit!Ɉ oder ɊGemeinsam klapptɅs bes-

serɈ laden die Festivalgäste zum Mitmachen 

ein, anstatt Druck auf sie auszuüben. Damit 

werden nachhaltige Entscheidungen selbst-

verständlicher und attraktiv. 

 Auch das visuelle Kommunikationsdesign 

trägt zur Orientierung und Wiedererkenn-

barkeit bei. Eine konsistente Bildsprache, ein 

einheitlicher Ton sowie wiederkehrende Ge-

staltungselemente auf Website, Social Media, 

Printmaterialien und Beschilderung sorgen 

dafür, dass sich die Gäste gut zurechtɲnden 

und die ϥnformationen dem Festival zuordnen 

können. 

 ϥnhaltlich geht es vor allem darum, die 

Gäste optimal auf das nachhaltige Camping 

vorzubereiten. Hierfür ist es sinnvoll, bereits 

im Vorfeld transparent zu kommunizieren, 

was das Festival im Bereich Camping anbietet 

und was nicht. Was sollten bzw. dürfen die 

Besucher*innen mitbringen und was nicht? 

Was können sie vor Ort erwerben, leihen, tei-

len, nutzen? Das bedeutet auch zu kommuni-

zieren, welche Standards das Festival selbst 

bietet und welche von den Camper*innen er-

wartet werden. Vor Ort hilft eine klare Kom-

munikation dabei, die Gäste durch das nach-

haltige Angebot zu leiten und nach der Ver-

anstaltung sorgt die Einholung von Feedback 

für die Möglichkeit der Weiterentwicklung des 

nachhaltigen Campings. 

 
Online-Kommunikation  

Mithilfe digitaler Kanäle lassen sich ϥnformati-

onen frühzeitig, eʛzient und barrierearm ver-

breiten. Ein weiterer Vorteil dabei ist die Mög-

lichkeit, die bereitgestellten ϥnformationen 

kontinuierlich aktualisieren und ergänzen zu 

können. Wichtig ist, hierfür möglichst mehre-

re Kanäle zu nutzen.  

 Um ϥnformationen zu bündeln und an-

sprechend zu gestalten, kann eine Homepage 

als wichtigste Basis und zentrale Anlaufstel-

le für ϥnformationsmaterial gelten. Sie sollte 

zentrale ϥnformationen rund um das Thema 

nachhaltiges Camping klar strukturiert und 

im besten Fall noch möglichst frühzeitig be-

reitstellen. Ein gut sichtbarer Bereich auf der 

Startseite, etwa in Form eines übersichtlichen, 

in Themen gegliederten FAQ-Formats, hilft, 

die wichtigsten Fragen schnell zu beantwor-

ten und Erwartungen zu klären.  

 Gleichzeitig ist es sinnvoll, auch die eige- 

nen Social-Media-Kanäle gezielt für Nachhal-

tigkeitsthemen zu nutzen. Viele Besucher-

*innen beziehen ihre ϥnformationen über-

wiegend über ϥnstagram oder vergleichbare 



der Ankunft auf dem Gelände empfangen die 

Teammitglieder die Besucher*innen, erklären 

die wichtigsten Abläufe, weisen auf die ϥnfra-

struktur hin und geben eine kurze Einführung 

in die Campingregeln, etwa zur Platzwahl, zur 

Mülltrennung oder zur Nutzung gemeinschaft-

licher Einrichtungen. Außerdem können hier 

Materialien wie etwa Müllkits zur vereinfach-

ten Mülltrennung herausgegeben werden. 

Dieses Team sollte kompetent in den nachhal-

tigen Campingstrukturen geschult sein und im 

ϥdealfall etwas größer und durchgehend (den 

Stoß- und Ruhezeiten entsprechend) besetzt 

sein, damit es nicht zu längeren Wartezeiten 

kommt. Ein gut organisiertes Onboarding sorgt 

nicht nur für einen reibungslosen Start, son-

dern prägt maßgeblich das Bewusstsein der 

Campenden für die nachhaltige Ausrichtung 

des Festivals.  

        Um das Campingerlebnis sozial verträg-

licher zu gestalten ist es von Vorteil ein Awa-

reness-Team einzusetzen, welches sich nicht 

nur um den Veranstaltungs-, sondern auch um 

den Campingbereich kümmert. Diese Team-

Plattformen. Neben dem Festival-Line-Up bie-

tet sich hier eine gute Möglichkeit in speziellen 

Postings über das Thema nachhaltiges Cam-

ping zu informieren.  

Wenn Partner*innen, ϥnteressierte oder an-

dere Proɲle diese Posts teilen, erhöht das die 

Reichweite der ϥnformationen. Durch Links 

können verschiedene Kanäle miteinander ver-

knüpft werden, etwa durch einen Linktree im 

ϥnstagram-Proɲl der direkt zu den passenden 

Themen und Seiten führt.        

        Eine weitere Schnittstelle in der Kommuni-

kation mit den Besucher*innen kann eine Fes-

tival-App darstellen. Die App ɊinɲeldɈ, die sich 

selbst zu nachhaltigen Standards verpɳich-

tet hat und zahlreiche Möglichkeiten zur Kom-

munikation und ϥnteraktion bietet, ist hierfür 

eine gute Wahl. Über die App lassen sich nicht 

nur Basisinfos zur eigenen Veranstaltung ein-

stellen ɀ sie bietet auch Raum für wichtige Hin-

weise zu nachhaltiger Anreise, Campingregeln, 

Leihsystemen, Mülltrennung oder aktuellen 

Neuigkeiten während der Veranstaltung. 

Ansprechpartner*innen vor Ort 

Während der Veranstaltung sollte unbe-

dingt die Chance ergriϜen werden, direkt 

mit den Campinggästen in Kontakt zu treten. 

Ansprechpartner*innen vor Ort sind eine gute 

Anlaufstelle für Gäste und sorgen dafür, dass 

sich die Campenden gut informiert, willkom-

men und eingebunden fühlen.  

        Ein Onboarding-Team arbeitet an der 

Schnittstelle zwischen Gästen und einem 

nachhaltigen Campingerlebnis. Bereits bei 



mitglieder sind dafür da, eine respektvolle und 

achtsame Atmosphäre zu fördern, bei Konɳik-

ten zu unterstützen und auf soziale Aspekte 

des Miteinanders zu achten. Die Präsenz eines 

Awareness-Teams kann gerade im sensiblen 

Raum des Campings dazu beitragen, Spannun-

gen zu vermeiden und dafür sorgen, dass sich 

alle wohlfühlen.  

 
Wegweiser & Beschilderung  
Sichtbare Schilder und Leitsysteme sind es-

senziell, um den Campenden Orientierung zu 

bieten und nachhaltige Angebote eϜektiv zu-

gänglich zu machen. Zentrale Elemente der Be-

schilderung sind Wegweiser zu grundlegenden 

ϥnfrastrukturen wie Sanitäranlagen, Trinkwas-

serstellen, Gemeinschaftsɳächen, Erste-Hilfe-

Punkten, etc. Auch ergänzende Angebote wie 

Fahrradstationen oder Awareness-Orte sollten 

gut auʛndbar und sichtbar ausgeschildert 

sein. Dabei lohnt es sich, das Gelände ganz-

heitlich zu denken: So können zentrale Hin-

weisschilder auch ϥnformationen zum Umfeld 

enthalten, etwa zur nächsten Einkaufsmög-

lichkeit oder zur Verkehrsanbindung.  

 Hierbei kann bereits die Materialwahl der 

Beschilderung nachhaltig gestaltet werden, 

indem beispielsweise auf bereits vorhandene 

Materialien zurückgegriϜen wird. Upcycling-

Elemente ɀ wie etwa eine Müllinsel aus Holz-

resten ɀ ist nicht nur ressourcenschonend, 

sondern auch gestalterisch ansprechend und 

identitätsstiftend.  

 Es empɲehlt sich zusätzlich zu physischen 

Hinweisen auch auf digitale ϥnformationsma-

terialien zu setzen. Damit lässt sich an einigen 

Stellen nachhaltiger arbeiten und Müll vermei-

den. So kann etwa ein Online-Timetable eine 

große Anzahl an gedruckten Flyer ersetzen. 

Diese Art von ϥnformationen stehen jederzeit 

zur Verfügung und sparen dabei auch noch 

Papier.  

 
Partizipative Formate & Rück-
kopplung  
Wie bereits beschrieben sorgt Partizipation 

für eine gesteigerte Umsetzung von nachhal-

tigen Maßnahmen. Werden die Campinggäste 

aktiv mit in das Thema eingebunden, können 

wertvolle Rückmeldungen eingeholt werden 

und das Engagement auch nach dem Festival 

gestärkt werden.  

 Direkte Beteiligungsmöglichkeiten wie 

Workshops und Mitmachformate auf dem 

Camping- oder Festivalgelände schaϜen 

niedrigschwellige Angebote für Austausch 

und Wissensvermittlung. So wurde etwa beim 

Fairstival eine naturkundliche Führung über 



das Gelände angeboten, bei der Teilnehmen-

de mehr die Natur vor Ort und ihren Schutz 

erfahren konnten. Solche Formate steigern die 

Sensibilität für den Veranstaltungsort. 

 Ein gutes Mittel, um auch nach der Ver-

anstaltung mit den Gästen in Kontakt zu blei-

ben ist außerdem die Durchführung einer 

Besucher*innen-Umfrage. Diese ermöglicht 

nicht nur eine Rückmeldung zur allgemeinen 

Zufriedenheit, sondern bietet auch die Mög-

lichkeit, gezielt das Nachhaltigkeitskonzept zu 

evaluieren. Beim Fairstival 2024 wurde hierfür 

eine zweistuɲge Umfrage aufgesetzt: Eine ers-

te, niedrigschwellige Befragung mit wenigen 

allgemeinen Fragen konnte per QR-Code auf-

gerufen werden. Die entsprechenden Schilder 

wurden gut sichtbar an mehreren Stellen auf 

dem Gelände platziert. Wer ϥnteresse hatte, 

konnte am Ende der kurzen Umfrage eine  

E-Mail-Adresse hinterlassen, um in einer fol-

genden Befragung vertiefend auf Nachhaltig-

keitsthemen einzugehen. Verknüpft mit einem 

Gewinnspiel schaϜt eine solche Umfrage einen 

zusätzlichen Anreiz, sich zu beteiligen.  

 Nicht zuletzt geht es auch darum, die im 

Rahmen des Fairstivals gewonnenen Erkennt-

nisse weiterzugeben. Dieser Leitfaden selbst 

ist ein gutes Beispiel dafür. Darüber hinaus 

können Ergebnisse, etwa aus Umfragen oder 

Workshops, und weitere nachhaltige Angebote 

auf der Festival-Website zugänglich gemacht 

oder in zukünftige Kommunikationsformate 

eingebunden werden. Auf diese Weise ent-

steht ein Kreislauf des Lernens, Teilens und 

Weiterentwickelns.  

 
Stolpersteine & Learnings  
Trotz aller Bemühungen bleibt Kommunikati-

on eine Herausforderung, gerade auf einem 

weitläuɲgen Campinggelände mit vielfältigem 

Publikum. Ein zentrales Problem besteht da-

rin, möglichst alle Gäste zu erreichen. Oft ist 

nicht sichergestellt, dass alle Campenden über 

Angebote, Regeln oder Beteiligungsmöglich-

keiten Bescheid wissen. Auch verfügen die 

Veranstalter* innen meist über einen enormen 

Wissensvorsprung, dessen sie sich bewusst 

werden sollten. Hier gilt: Lieber zu viel kom-

munizieren als zu wenig, damit möglichst viele 

Besucher*innen möglichst viele ϥnformationen 

erhalten. Auch die Beteiligung an der digitalen 

Umfrage ɲel leider geringer aus als erhoϜt. Hin-

zu kommt die Schwierigkeit, möglichst umfas-

sende ϥnformationen rechtzeitig und verbind-

lich bereitzustellen, insbesondere wenn interne 

Planungsprozesse noch nicht abgeschlossen 

sind. Umso wichtiger ist es, Kommunikations-

wege frühzeitig zu planen und wichtige ϥnhalte 

kontinuierlich zu aktualisieren. Am Ende heißt 

es: Tun was man kann, auf oϜene Ohren hof-

fen und immer wieder dazulernen.



Checkliste Kommunikation 
Allgemeine Kommunikationsstrategie
Ã Barrieren abbauen: ϥnhalte leicht verständ-

 lich, mehrsprachig & visuell aufbereiten

Ã Vielfalt und ϥnklusion beachten: keine 

 Annahme über Erfahrungsstand der Gäste   

 treϜen

Ã Motivieren statt moralisieren: Nachhaltig-

 keit als Gemeinschaftsaufgabe aller 

 Beteiligten kommunizieren

Ã Einheitliche Bildsprache & Tonalität für 

 Wiedererkennbarkeit nutzen

Ã Erwartungen klar kommunizieren: Was 

 wird geboten? Was wird vorausgesetzt?

 Online-Kommunikation
Ã Homepage als zentrale ϥnformationsplatt-

 form mit strukturiertem FAQ-Bereich

Ã Nachhaltigkeitsthemen auf Social Media   

 gezielt platzieren

Ã Festival-App (z.B. ɊinɲeldɈ) nutzen, um 

 ϥnfos aktuell & direkt auf das Smartphone 

 zu bringen 

Ansprechpartner*innen vor Ort
Ã Onboarding-Team zur Begrüßung & 

 Einführung ins nachhaltige Camping ein-

 setzen

Ã Teammitglieder gut schulen & ausreichend   

 (nach Stoßzeiten) besetzen

Ã Awareness-Team auch für den Campingbe-  

 reich einplanen: Präsenz zeigen, zuhören,   

 vermitteln 

Wegweiser & Beschilderung
Ã Zentrale ϥnfrastrukturen gut sichtbar aus-

 schildern (Sanitär, Wasser, Erste Hilfe etc.)

Ã Zusätzliche Angebote wie Fahrradstatio- 

 nen, Awareness-Punkt etc. kennzeichnen

Ã Nachhaltige Materialien & Upcycling-  

 Elemente für Beschilderung nutzen

Ã Digitale Übersichten (z. B. Timetables)   

 ergänzend einsetzen

Partizipation & Rückkopplung
Ã Mitmachformate & Workshops anbieten  

 (z. B. naturkundliche Führungen)

Ã Besucher*innen-Umfragen zur Evaluation  

 durchführen

Ã Ergebnisse sichtbar machen & Erkennt- 

 nisse teilen 

Stolpersteine vermeiden
Ã verschiedene Kanäle nutzen, um mög-

 lichst viele Gäste zu erreichen

Ã Frühzeitig in die Kommunikation starten 

 & ϥnformationen kontinuierlich aktuali-

 sieren

Ã Zuhören & dazulernen



Das Campingareal ist mehr als 
nur eine Zeltwiese, es ist ein tem-
porärer Lebensraum für viele 
Besucher*innen und ein zentraler 
Ort des Festivalgeschehens. Umso 
wichtiger ist es, diesen Ort verant-
wortungsvoll zu gestalten: Natur 
und Ressourcen sollen geschont, 
gleichzeitig aber auch der Zugang 
zu nachhaltigen Strukturen und 
Angeboten erleichtert werden. 
Eine gut durchdachte Planung des 
Geländes ist dafür essenziell.

Flächenwahl & nachhaltige  
Mobilität 

Die Wahl eines geeigneten Campingareals 

stellt eine der grundlegendsten und zugleich 

sensibelsten Entscheidungen in der Veran-

staltungsplanung dar. Umso wichtiger ist es, 

diese im Einklang mit Natur-, Arten- und Bo-

denschutz zu treϜen.2 Das kann bedeuten, 

ausreichend Abstand zu empɲndlichen Öko-

systemen oder ausgewiesenen Schutzgebieten 

einzuplanen oder diese gegebenenfalls durch 

zusätzliche Maßnahmen wie etwa Absperrun-

gen besonders zu schützen. Eine solche natur-

schutzgerechte Planung bildet die Grundlage 

dafür, dass sich ein Ort trotz hoher Nutzung 

temporär in ein lebendiges Festivalgelände 

verwandeln und sich im Anschluss möglichst 

schnell wieder regenerieren kann. Dabei hilft, 

wie bereit im Themenkomplex Kommunika-

tion erläutert, die gezielte Sensibilisierung der 

Campenden für den Naturschutz des Camping-

areals. 

 Ein weiterer zentraler Hebel für nachhal-

tiges Camping ist die Mobilität rund um das 

Festival. Denn die Anreise der Gäste zählt in 

der Klimabilanz der meisten Veranstaltungen 

zu den größten Quellen von CO2-Emissionen. 

Gerade bei mehrtägigen Events mit Camping 

ist das Auto für viele Besucher*innen das 

naheliegendste Transportmittel, nicht zuletzt 

aufgrund des Gepäcks. Umso wichtiger ist es, 

hier bewusst emissionsärmere Alternativen 

zu fördern und möglichst attraktive Angebo-

te für eine nachhaltige Mobilität zu schaϜen. 

Es lohnt es sich, gezielt zur autofreien Anrei-

se zu motivieren. Um diese so attraktiv und 

niedrigschwellig wie möglich zu gestalten, spie-

len sowohl die Reduktion des Gepäcks (z.B. 

durch einen Zeltverleih vor Ort), als auch eine 

gut geplante ϥnfrastruktur für Fahrrad- und 

ÖPNV-Nutzer*innen eine zentrale Rolle. ϥst 

das Festivalgelände in überschaubarer Entfer-

nung zur Stadt gelegen, kann das Fahrrad eine 

praktische und besonders klimafreundliche 

Alternative sein. Hierfür sollten ausreichend 

und gut platzierte Fahrradparkplätze frühzeitig 

mitgedacht und deutlich ausgeschildert wer-

2 Welche Fläche im Einzelfall geeignet ist, hängt stark von den örtlichen Gegebenheiten, dem Format und dem 
Umfang der Veranstaltung ab, pauschale Empfehlungen sind daher nicht möglich. Umso wichtiger ist es, frühzeitig 
zentrale Kriterien wie Naturschutz und ϥnfrastruktur zu berücksichtigen und rechtzeitig das Gespräch mit den zustän-
digen Behörden zu suchen.



den. Ebenso relevant ist eine gute Erreichbar-

keit mit öϜentlichen Verkehrsmitteln. Auf die 

entsprechenden Verbindungen sollte in der 

Kommunikation klar hingewiesen werden. ϥn 

Zusammenarbeit mit lokalen Verkehrsbetrie-

ben kann zudem geprüft werden, ob eine tem-

poräre Erhöhung der Taktung während des 

Veranstaltungszeitraums möglich ist. Auch das 

Angebot eines Kombitickets, das die Nutzung 

des ÖPNV in den Festivalbesuch integriert, ist 

ein gutes Mittel, um nachhaltige Mobilität zur 

bequemen und naheliegenden Option zu ma-

chen. Für diese Maßnahmen sollte vorab ge-

nügend Zeit eingeplant werden. Weitere ϥdeen, 

um nachhaltige Mobilität zu stärken, ɲnden 

sich im Abschnitt Transportmöglichkeiten 

leihen & teilen. 
 
Strukturierung des Camping- 
geländes 

Je besser das Gelände im Vorfeld auf seine 

ökologischen Gegebenheiten hin analysiert 

und im Detail durchdacht genutzt wird, desto 

geringer fällt der ökologische Fußabdruck des 

Campings aus. Eine strukturierte und klare 

Gliederung des Areals schaϜt nicht nur Über-

sicht, sondern bietet eine sehr gute Möglich-

keit nachhaltige Angebote sinnvoll zu integrie-

ren und zu stärken. Die Gestaltung sollte so 

erfolgen, dass ressourcenschonende Optionen 

intuitiv nutzbar sind und sich reibungslos in 

den Festivalalltag integrieren lassen. 

 Der Einstieg ins Festival-Camping be-

ginnt im besten Fall mit einem gut organisier-

ten Onboarding-Bereich. Wie im Abschnitt 

Ansprechpartner*innen vor Ort bereits  

beschrieben, kann hier durch ein geschultes 

Empfangsteam direkt der Grundstein für 

nachhaltiges Camping gelegt werden. Durch 

die klare und persönliche ϥnformation über 

nachhaltige Strukturen im Campingbereich, 

wie zum Beispiel Mülltrennung oder Angebo-

te zum Leihen & Teilen wird das Bewusstsein 

für einen möglichst nachhaltigen Umgang mit 

dem Campingplatz und den vor Ort zur Verfü-

gung gestellten Ressourcen geschärft. Dieser 

Bereich ist nicht nur logistische Drehscheibe 

für ankommende Gäste, sondern auch ein zen-

traler Ort der Kommunikation und Begegnung.  

 Auch wenn das Auto im ϥdealfall nicht das 

bevorzugte Verkehrsmittel für die An- und 

Abreise darstellt, lässt sich PKW-Verkehr bei 

den meisten Veranstaltungen nicht vollstän-

dig vermeiden. Daher sollten Parkɳächen von 

Beginn an mitgedacht und sinnvoll platziert 

werden: möglichst nah an Onboarding-Bereich 

und Campingareal, gleichzeitig jedoch klar vom 

eigentlichen Zeltplatz getrennt, um unnötigen 

Fahrzeugverkehr auf dem Gelände zu vermei-

den.



Der Hauptcampingbereich sollte großzügig, 

aber strukturiert geplant sein. Deutlich vonein-

ander abgetrennte Stellɳächen sowie klar er-

kennbare Wege- und Fluchtwege sind essenzi-

ell. Durchdachte Wegeführungen mit regelmä-

ßiger Platzierung von Müllstationen erleichtern 

es den Besucher*innen, sich an die Nachhaltig-

keitsstandards zu halten. 

 Neben einem solchen Hauptcamping 

lohnt es sich, für Familien mit Kindern, Men-

schen mit besonderen Bedürfnissen oder Ru-

hebedürftige einen weiteren Campingbereich 

anzubieten. Hier können besondere Regeln, 

wie etwa ausgeweitete nächtliche Ruhezeiten, 

geltend gemacht werden. Dieses Gelände soll-

te möglichst barrierearm gestaltet sein sowie 

kurze Wege zum Festivalbereich, zu sanitären 

Anlagen und zur ϥnfrastruktur ermöglichen. 

Um Gäste auf das Angebot aufmerksam zu 

machen und die Bedarfe optimal planen zu 

können, empɲehlt sich für einen solchen Cam-

pingbereich etwa die Buchungsoption von spe-

ziellen Tickets im Online-Shop.  

 Bei der Planung des Campinggeländes ist 

es wichtig, die unterschiedlichen Areale einer-

seits deutlich zu kennzeichnen und eine gewis-

se Abgrenzung zu schaϜen, andererseits soll-

ten sich die Gäste in allen Arealen wohlfühlen 

und einbezogen werden. Dies kann neben ei-

ner persönlichen Einführung in das Camping-

gelände durch das Onboarding-Team und 

räumlicher Nähe zwischen den verschiedenen 

Bereichen erreicht werden. Auch kleine Details 

wie liebevolle Beschilderung sowie Dekorati-

onselemente und Aufenthaltsmöglichkeiten 

können dabei helfen, aus einem funktionalen 

Zeltplatz einen einladenden Ort zu machen. 

Hierfür sollten nach Möglichkeit nachhaltige, 

wiederverwendbare Materialien genutzt wer-

den, wie etwa farbige Seile für Markierungen 

anstelle von KunststoϜ-Flatterband.  

 
Nachhaltige ϥnfrastruktur 

Zur Grundversorgung auf einem nachhaltigen 

Campinggelände gehört in jedem Fall ein frei 

zugänglicher Trinkwasseranschluss. So können 

Campende ihre eigenen Wasserɳaschen ein-

fach nachfüllen, was nicht nur die Versorgung 

sichert, sondern auch Einwegplastik reduziert. 

Auch hier gilt es, die Wasserstelle(n) logistisch 

sinnvoll zu platzieren und eindeutig zu kenn-

zeichnen.  

 Eine durchdachte, ressourcenschonende 

ϥnfrastruktur zählt zu den zentralen Baustei-

nen eines nachhaltigen Campingareals. Dazu 

gehören sanitäre Anlagen ebenso wie Abfall-

stationen. Auch gemeinschaftlich genutzte Ein-

richtungen wie ein Community-Zelt tragen 

dazu bei, dass Nachhaltigkeit im Alltag der Ver-

anstaltung ankommt. Diese Aspekte werden in 

den folgenden Kapiteln näher beleuchtet.



henw

Checkliste Campinggelände 
Flächenwahl & Naturschutz

Ã naturschutzrechtliche Einschränkungen 

 bei der Campingɳäche prüfen

Ã Schutzmaßnahmen wie Absperrungen 

 oder sensible Zonen mitdenken

Ã Campende aktiv für den Schutz des Ge-

 ländes sensibilisieren

Nachhaltige Mobilität

Ã Angebote und Anreize für Fahrgemein-

 schaften schaϜen (z.B. Mitfahrbörsen, 

 inɲeld-App, Social Media)

Ã ϥnfos zu lokalen Carsharing-Angeboten 

 bereitstellen

Ã Ausreichend PKW- und Fahrradstellplätze 

 einplanen

Ã Fahrradverleihsysteme einbinden/tempo-

 räre Stationen aufbauen

Ã ÖPNV-Anbindung kommunizieren und 

 ggf. Sonderabsprachen mit Verkehrsbe-

 trieben vereinbaren (z.B. Sondertakte, 

 Kombiticket)

Strukturierung des Geländes

Ã Areale sinnvoll und klar unterteilen: z.B. 

 Onboarding, Parkplätze, Wohnmobil- und 

 Zeltbereich, Family-Camping, Community 

 Area, Sanitäranlagen, Müllstationen

Ã Klare Wegeführung und Notausgänge 

 einplanen

Ã Alternative Campingbereiche für beson-

 dere Bedürfnisse schaϜen (ruhig, barriere-

 arm, familienfreundlich)

Ã Beschilderung und Abgrenzungen nach-

 haltig gestalten (z.B. Seile statt Flatter-

 band)

Ã Aufenthaltsbereiche und liebevolle 

 Gestaltungselemente für mehr Aufent-

 haltsqualität einplanen

Ã frei zugängliche Trinkwasserstellen an-

 bieten und gut kennzeichnen

Stolpersteine vermeiden

Ã Frühzeitig mit Behörden, Naturschutz-

 stellen, Verkehrsunternehmen etc. in 

 die Kommunikation gehen

Ã Genügend Zeit für ϥnstallation von 

 Markierungen und Beschilderung 

 einplanen



Ein gut durchdachtes Müllkonzept 
gehört zu den zentralen Bausteinen 
einer nachhaltigen Festivalplanung. 
Vor allem auf Campingɳächen stellt 
Müll eines der größten Probleme 
dar, bleiben doch am Ende häuɲg 
verschmutzte Wiesen und unzähli-
ge Einwegzelte zurück. Umso wich-
tiger ist es, diesem Thema von An-
fang an strukturell und kommuni-
kativ die nötige Aufmerksamkeit zu 
widmen. 

Müllvermeidung ist bei diesem Konzept obers-

tes Prinzip! Hierfür ist es sinnvoll, bereits im 

Vorfeld der Veranstaltung Angebote zu schaf-

fen und zu kommunizieren, die es den Cam-

penden erleichtern, mit leichtem Gepäck und 

möglichst wenigen Einwegprodukten anzurei-

sen. Besonders wirkungsvoll können hier Sha-

ring-Angebote sowie lokale Gastronomie- und 

Verkaufsstände vor Ort wirken. Konkrete ϥdeen 

und Beispiele dazu ɲnden sich im Kapitel Leih- 

und Gemeinschaftsnutzung. Auch im Rahmen 

der Kommunikation sollte die Erwartung, dass 

ein bewusster Umgang mit Ressourcen nicht 

nur gewünscht, sondern fester Bestandteil 

des Festivalgedankens ist, klar und nachvoll-

ziehbar formuliert werden. Wo sich Müll nicht 

vermeiden lässt, braucht es darüber hinaus 

funktionierende Sammel- und Trennsysteme, 

die einfach und intuitiv nutzbar sind.

Müllsammelstationen 

Statt einer zentralen Mulde für Restmüll emp-

ɲehlt es sich, mehrere dezentrale Müllsam-

melstationen auf dem Gelände zu installieren. 

Diese sollten strategisch so platziert sein, dass 

sie regelmäßig auf den Laufwegen der Cam-

penden liegen. ϥdealerweise passiert man auf 

dem Weg zur Bühne, zu den Sanitäranlagen 

oder beim Verlassen des eigenen Camps auto-

matisch eine Sammelstelle. 

  Damit die Mülltrennung gut funktioniert, 

sollten an jeder dieser Stationen mindestens 

vier unterschiedliche Abfallarten gesammelt 

werden können:

¿  Restmüll (graue Tonne)

¿  Verpackungen und WertstoϜe (gelbe Tonne)

¿  Papier/Pappe/Karton (blaue Tonne)

¿  Altglas 

Wichtig ist auch hier wieder eine klare und 

verständliche Beschilderung der ɊMüllinselnɈ. 

Dies kann zum Beispiel mit farbcodierten Sym-

bolen an Masten oder gut sichtbaren Pfosten 

erreicht werden. Eine kreative Gestaltung 

kann helfen, die Aufmerksamkeit zu erhöhen. 

Entscheidend ist, dass die Nutzung so niedrig-

schwellig und selbsterklärend wie möglich ist. 

Während des Festivals müssen die Stationen 

regelmäßig kontrolliert und volle Tonnen ggf. 

durch leere ersetzt werden. Das sollte in der 

Personalplanung fest berücksichtigt werden.

 


